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Bild Titelseite: Der Dachs fühlt 
sich in unseren Gärten sichtlich 
wohl. 
Fotografie: Adobe Stock 

Die Stadt als Lebensraum für Wildtiere

Füchse gehören bei uns zum Stadtbild.
In deutschen Städten tummeln sich Waschbären auf den Dächern.
Fotografien: Wikipedia

Die Bevölkerung der Welt wächst stetig. Zudem 
leben immer mehr Leute in städtischen Gebieten: 
Weltweit sind es über die Hälfte aller Menschen 
und in der Schweiz sogar rund 85 Prozent. Mit 
der aktuellen Zunahme der Bevölkerungsdichte 
wird sich die von Städten eingenommene Fläche 
weltweit bis 2030 verdreifachen. Menschen ha-
ben sich schon immer gezielt an fruchtbaren Orten 
niedergelassen, häufig an Flussmündungen oder 
geschützten Meeresbuchten. Solche Orte sind so-
genannte biologische Hotspots, also Gebiete mit 
besonders hoher Biodiversität. Die menschliche 
Besiedelung verändert diese Gebiete und ihre Ar-
tenvielfalt. Darum ist die Verstädterung ein wichti-
ges Thema im Naturschutz.

Städte bieten spezielle Lebensbedingungen. 
Einerseits finden Wildtiere in Städten oft weni-
ger natürliche Nahrung, andererseits ist die Stadt 

ein Schlaraffenland an Nahrungsquellen, die vom 
Menschen stammen, z.B. Essensreste. Häufige 
menschliche Störungen in Städten führen dazu, 
dass sich vor allem anpassungsfähige Arten dort 
niederlassen. Während in der Schweiz Füchse zum 
Stadtbild gehören, tummeln sich in der deutschen 
Stadt Kassel Waschbären auf den Dächern und 
aus Berlinern Gärten werden Beobachtungen von 
Wildschweinen gemeldet. In Los Angeles jagen 
Rotluchse die lokalen Kaninchen und im rumäni-
schen Braşov suchen Braunbären in Abfallcontai-
nern nach Nahrung.

Nichtsdestotrotz wagen sich grössere Raub-
tiere nur selten in die Stadt. Auch die Jagd durch 
den Menschen ist meist eingeschränkt. Aus die-
sen Gründen kann die Stadt für viele Arten auch 
ein Zufluchtsort sein. Ausserdem kann der Sied-
lungsraum gewissen Arten als Ersatzlebensraum 
dienen. Felsenbrütende Vögel, wie Wanderfalken 
oder Alpensegler, finden an Gebäuden geeignete 
Nistplätze. Igel profitieren von vielfältigen Struk-
turen wie Hecken, Büschen und offenen Wiesenflä-
chen in Wohnquartieren. Dies sind Lebensraum-
elemente, die in den landwirtschaftlich intensiv 
genutzten Gebieten heute weitgehend fehlen. Städ-
te weisen auch ein deutlich wärmeres Klima auf 
als ihre Umgebung. So können ursprünglich aus 
dem Mittelmeerraum stammende Arten, wie die 
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Links: Spuren der nächtlichen Grabaktion eines Dachses auf der Suche nach nahrhaften 
Insektenlarven und Würmern.
Rechts: Latrine eines Dachses mitten in der Stadt St. Gallen.
Fotografien: M. Geiger

Weissrandfledermaus oder die Südliche Eichen- 
schrecke, auch Städte nördlich der Alpen besiedeln. 
Aus diesen Gründen zeichnen sich Städte durch 

eine erstaunlich hohe Biodiversität aus. Allein in 
der Stadt Zürich kommen hunderte Tierarten vor. 

Die heimlichen Kulturfolger

Ein unerwarteter Bewohner der Siedlungsge-
biete ist der Dachs. Wohl die wenigsten Leute ha-
ben bereits einen Dachs auf einem seiner Streifzüge 
beobachten können, was damit zusammenhängt, 
dass die Tiere nachtaktiv und dabei vor allem in 
der zweiten Nachthälfte unterwegs sind. Trotz ih-
rer eher heimlichen Lebensweise sind Dachse Kul-
turfolger. Das heisst, dass sich Dachse relativ gut 
in menschlich geprägten Lebensräumen zurecht-
finden.

Unsere einheimischen Dachse (Meles meles) 
gehören zur Gruppe der Marderartigen (Muste-
liden) und somit zu den Raubtieren (Carnivora). 
Die Art ist in ganz Europa und Teilen Vorderasiens 
verbreitet. Der Körperbau des Dachses ist eher un-
typisch gross (bis zu 20 kg), plump und gedrungen 

für einen Marderartigen, die sonst eher langge-
streckte und geschmeidige Körper haben. Die kont-
rastreiche, schwarz-weiss gestreifte „Dachsmaske“ 
ist charakteristisch und (fast) unverwechselbar.

Dachse sind wahre Allesfresser und verzehren 
gerne Obst, Beeren und Getreide, aber auch Wür-
mer, Insekten und grössere Tiere, wie zum Beispiel 
Amphibien. Die Spuren einer nächtlichen Dachs-
tour kann man bisweilen im eigenen Garten entde-
cken, wenn die Tiere auf der Suche nach Würmern 
und Engerlingen den Rasen umgegraben haben. 
Andere Spuren der Dachse, die man gelegentlich 
entdecken kann, sind die sogenannten Latrinen. 
Dies sind flache Mulden in der Erde, die als Toilet-
te benutzt werden. Dachse sind nämlich äusserst 
reinliche Tiere, die ihren Kot immer in diesen Lat-
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Zunahme der Dachspopulationen in				 
Schweizer Städten

Bisher wurde angenommen, dass Dachse, die 
vereinzelt in Städten beobachtet werden können, 
zu sogenannten Reliktpopulationen gehören. Mit 
anderen Worten, dass diese Dachse Überleben-
de von Clans sind, deren Lebensräume durch die 

wachsenden Städte umschlossen – quasi einge-
mauert – wurden. Denn obwohl sogenannte Stadt-
dachse z.B. aus England und Norwegen schon län-
ger bekannt sind, beschränken sich ihre Baue laut 
Berichten meistens auf die Stadtrandgebiete. Aller-

Dachsbaue werden ständig erweitert, manchmal über Generationen hinweg.  
Fotografie: Naturfoto Hofmann

rinen ablegen und auch ihr Nestmaterial regelmä-
ssig wechseln. So verhindern sie, dass sich Parasi-
ten und andere Krankheitserreger ansammeln. 

Die langen Krallen und kräftigen Gliedmassen 
der Dachse dienen aber nicht nur der Nahrungssu-
che, sondern sind auch die passenden Werkzeuge, 
um unterirdische Baue zu graben. Diese werden 
vor allem in Laubwäldern und Gehölzen angelegt 
und ständig erweitert, zum Teil über Generatio-
nen hinweg. So erreichen die Höhlensysteme mit 

Wohnkammern und mehreren Ein- und Ausgän-
gen manchmal immense Ausmasse und ein statt-
liches Alter. Der älteste bekannte, durchgehend 
bewohnte Dachsbau ist 475 Jahre alt. Die Baue 
werden meistens von ganzen Familienverbänden 
von bis zu einem Dutzend Dachsen bewohnt. Die-
se „Clans“ umfassen Tiere beider Geschlechter und 
verschiedener Altersklassen. Oft leben auch andere 
Tierarten in diesen Dachsbauen (z.B. Füchse, Na-
getiere und in manchen Gegenden Stachelschwei-
ne und Kaninchen).
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Links: Die jährlich erhobenen Zahlen der Dachse, die im Strassenverkehr ums Leben 
gekommen sind (korrigiert für die Anzahl gefahrener Kilometer pro Jahr), zeigen klar: 
die schweizerische Dachspopulati on wächst. Diese Zunahme ist zwar langsamer als 
beim Fuchs, der Trend ist jedoch signifi kant.
Rechts: Zufällige Beobachtungen von Dachsen in der Stadt Zürich aus den Jahren 
1986–1995 (Kreise) und 2008–2017 (Punkte) zeigen: In jüngerer Zeit sind Dachse in 
den Städten weiter verbreitet und nicht mehr nur auf waldnahe Gebiete (grün) 
beschränkt. (Die Kreise und Punkte kennzeichnen mindestens eine Dachsbeobach-
tung innerhalb des entsprechenden Quadratkilometers im jeweiligen Zeitintervall).
Grafiken: A. Taucher und M. Geiger

dings wurden seit einigen Jahren vermehrt Dachs-
beobachtungen über die Citizen Science Plattform 
StadtWildTiere gemeldet, und dies in vielen ver-
schiedenen Schweizer Städten. Sogar in den dicht 
bebauten Stadtzentren kam es anscheinend immer 
wieder zu nächtlichen Begegnungen mit Grimbart. 
Diese Beobachtungen passen nicht ganz ins Bild 
des Dachses als vornehmliches «Landei». Sie erin-
nern eher an die Erfolgsgeschichte der Füchse ge-
gen Ende des letzten Jahrhunderts. Als Folge der 
erfolgreichen Bekämpfung der Tollwutepidemie, 
die zwischen 1967–1996 in Mitteleuropa wütete, 
nahm die Zahl der Füchse stark zu und die Tie-
re eroberten zunehmend auch städtische Räume. 
Heute gehören Stadtfüchse in die Städte Europas 
wie Steinmarder oder Haussperlinge.

Der Verein StadtNatur erforschte deshalb im 
Rahmen des Projekts StadtWildTiere (siehe Zoom 
S. 10 + 11), ob die Dachse wirklich gerade im Be-
griff  sind, die Städte zu erobern. Dazu haben wir 
verschiedene Datengrundlagen hinzugezogen.

Zum einen haben wir die «Fallwild»-Daten der 
Eidgenössischen Jagdstatistik und des Stadtzür-

cher Wildschonreviers ausgewertet, um herauszu-
fi nden, ob die Dachspopulation in der Schweiz im 
Allgemeinen und in der Stadt Zürich im Speziellen 
über die letzten Jahre hinweg zugenommen hat. 
Wer im Schweizer Strassenverkehr ein Wildtier 
überfährt, muss dies einer offi  ziellen Stelle melden. 
Diese auf Strassen verendeten Wildtiere gelten als 
«Fallwild». Die Daten dazu fl iessen seit den 1990er 
Jahren in die Eidgenössische Jagdstatistik, bzw. in 
die Datenbank des Stadtzürcher Wildschonreviers. 
Je häufi ger eine Tierart in einem Gebiet ist, desto 
häufi ger sind Individuen dieser Art in Verkehrsun-
fälle verwickelt. Diesen Daten nach hat die Anzahl 
Dachse unter den Verkehrsopfern in den Jahren 
1992 – 2015 (Schweiz) und 1996 – 2017 (Stadt Zü-
rich) signifi kant zugenommen. Bis ins Jahr 2015 
hat sich die Zahl der Dachse in der Schweiz sogar 
verdoppelt. 

Als zweite Grundlage haben wir Daten von Fo-
tofallen ausgewertet, die Bilder aufnehmen, so-
bald deren Infrarotsensoren eine Bewegung regis-
trieren. An geeigneten Standorten platziert (z.B. 
Wildwechsel) können diese Fotofallen wertvolle 
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